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26 gerbittcmbe t>. ®radel: ®ie Sodjter be§ StunftreitexS.

2)ic Softer öcs £unfïreiïers.
Vornan bon gerbtnattbe b. SSracIel.

2. Kapitel.
„SBeÇ nttt, fie Çafien
SKein 2BeiB ttnb alt mein ©litct BefltaSen."

® e i 6 e I.

Kurge Qeit, na^bem er feine grau berïaffen,
trat ber ©irettor Warften, fein Södjterlein an
ber ipanb, in ben Speifefaal beS potelé. SBan

ftanb inmitten ber Beifefaifon; ber tneite Baunt
toar angefüllt mit ©äften berfdjiebenfter SIrt,
aber alte Singen toanbten fiefj auf bie ïjoîje ©e=

ftalt beS BîanneS unb auf baS reigenbe Kinb
an feiner Seite. Bora toar Bei itjren fieBen

gatjren Bereits eine wtgetoötjnlidje ©rfdjeinung.
gtjre gierlidje ©eftalt Bjatte fdjon biet bon ber

feBftBetoufjten Haltung beS BaterS; bie regel=

mäßigen Qitge, bie feingegeicfjneten Brauen, baS

bunfle £>aar toaren gleidjfaïïS bon ifjm; ber

ungetoötjnlicti leichte ©eint unb bie Blauen 2Iu=

gen, bie feltfam bagu aBftadjen, toaren ber 3Jtut=

ter ©rBteil, toie Bora audj beren leidjt betoeg=

ten SJÎunb toeietjen StuSbruct ererBt Bjatte. Bad)
englifdjer Sitte in SBeijj geïleibet, fo baff IpalS
unb SIrme frei Blieben, tourbe iïjre fremdartige

Sdjöntjeit nodj burdj baS gang gelöft getragene

|jaar gehoben, baS in reiben Sffietten faft Bis auf
ben Banb beS ïurgen KleibeS fiel unb ein tie=

feS Sdjtoarg geigte, toie eS Bei Kinbern fo feiten
bortommt.

®ie kleine Betoegte fief) unter all ben Btem
fdjen mit ber boüfommenften Sicfjerljeit unb

Butje. gtjr Bater Bjatte fic^ ißläfje in ber Bätje
einiger itjrn Beïannt getoorbenen Herren refer=

bieren taffen. ®ie Ipulbigungen unb Seinen

©alanterien, mit benen man baS fc£)öne Kinb
empfing, natjm Bora mit ber ©leidjgültigteit
bon längft ©etootjntem unb ber £>erablaffung
einer Seinen Ißringefftn I)in. ®aS ©eff>räcfj

ber Herren toanbte fidf» Balb bem gaelje beS ©i=

rettorS gu, beffen bietjätirige ©rfatjrung ftetS

gntereffanteS genug Bot. Bei aller Borliebe

BoraS für baS SieBIingStier itjreS BaterS über=

ftieg bie Unterhaltung aber bod) bie gaffungS=

traft beS KinbeS. ©ttoaS bernadjläffigt unb ge=

langtoeilt fic^ fûîjlenb, tief; fie iïjre 39IicCe buret)

ben Saal fäjtoeifen. Sßlöfjtidj leuchteten biefe

auf. Beue ©äfte toaren eingetreten, unb bie

tpatopturfadje iîjrer regen ©eitnatjme Beftanb

too^I barin, ba§ ein Seil ber SIngefommenen
Seine SBenfctjen gleidj iï)r toaren. Einher tjaben

für Einher ftetS untoiberftetjlicfje SIngietjungS=

traft.
Qu BoraS nidjt geringer greitbe tarn bie ©e=

feltfdjaft it)rem 5ßlaige nätjer. ©ine bornefjm
auSfetienbe $ame führte ein Seines ÜBäbdjen,

einige gatjre jünger als Bora, in tiefe Srauer
geïleibet. Qtoei Knaben bon neun unb breigetjn

gatjren folgten it)r in Begleitung eineS jungen
BtanneS, ber unbertennBar ber ©rgietjer toar
unb beffen fdjtoargeS ©etoanb feinen Stanb ge=

nugfam tenngeicfjneie. ®ie ©ante mit bem

Seinen SBäbdjen toarb BoraS ©egenüBer; ber

©rgietjer mit ben SînaBen natim bie ifSäige ne=

Ben i^r ein, fo bajj ber ältere ber Knaben iï)r
unmittelBarer StaitiBar toarb.

@c§t înaBentiaft tjatte biefer fürS erfte feinen
Blicf für feine nieblit^e tftadjBarin; feine 9Jtat)I=

geit fiiien it)n allein in SInfpruc§ gu netjmen.
®ie Same aBer fat) oft gu bem frönen ®inbe

tjinüBer, baS mit feinen fprec^enben Blicten bie

gremben mufterte, unbertennBar in bem SBun=

ft^e, bie lange Sifdjgeit bur($ eine llntert)altung
mit itinen gu bertürgen.

@§ toätjrte autt) ni(t)t attgu lange, fo bermocfjte

fie it)r Bedangen nidjt metjr gu Bemeiftern; mit
ber SIrt bon greimaurerei, bie gtoifdjen alten

unertoac^fenen SKenfc^en tjerrfc^t, rebete fie it)=

ren StactiBar mit ber getoötjnlidjen JSnberfrage,
toie er tieifje, an.

®er ^naBe fat) erftaunt auf; bann aBer mact)=

te audj auf feine breigetingatjre bie SieBIictiteit
ber Spreitierin ©inbruet, unb bie Itntertialtung
toar Balb im ©ange. ®ie ®ame toie ber junge
©eiftlidje mifc^ten fict) auet) ein, angegogen bon
ber lebhaften, ungegtoungenen $Beife ber $Iei=

nen, bie Balb bon ifjrer tränten SOtama, Balb

bon itjren bieten Sieifen ergäljlte, babei in allen
Sprachen beS Kontinents fdjien Bebe unb SInt»

toort geben gu tonnen.

SBätjrenb Bora im eifrigften ©efpräc^ Begrif=

fen toar, erljoB fic^ ber Sirettor, feinem Södj=

terpen tointenb, it)m gu folgen, gn feine lln=
tertjaltung bertieft, tjatte er bie SIngefommenen
faum Beamtet. Bora beraBfc^iebete fiät) mit ber

ifjr eigenen Sic^ertjeit unb SInmut bon ben

gremben, bie ebenfalls, angegogen bon ber fdjö=

nen ©rfiieinung SItfrebS, bott gntereffe unb

Beugier itjrn nadjfaljen.
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Die Tochter des Kunstreiters.
Roman von Ferdinande v. Bracket.

2. Kapitel.
„Weh mir, sie haken
Mein Weih und all mein Glück begraben."

Geibel.

Kurze Zeit, nachdem er seine Frau verlassen,

trat der Direktor Karsten, sein Töchterlein an
der Hand, in den Speisesaal des Hotels. Man
stand inmitten der Reisesaison; der weite Raum
war angefüllt mit Gästen verschiedenster Art,
aber alle Augen wandten sich auf die hohe Ge-

statt des Mannes und auf das reizende Kind
an seiner Seite. Nora war bei ihren sieben

Jahren bereits eine ungewöhnliche Erscheinung.

Ihre zierliche Gestalt hatte schon viel von der

sebstbewußten Haltung des Vaters; die regel-

mäßigen Züge, die feingezeichneten Brauen, das

dunkle Haar waren gleichfalls von ihm; der

ungewöhnlich leichte Teint und die blauen Au-
gen, die seltsam dazu abstachen, waren der Mut-
ter Erbteil, wie Nora auch deren leicht beweg-

ten Mund weichen Ausdruck ererbt hatte. Nach

englischer Sitte in Weiß gekleidet, so daß Hals
und Arme frei blieben, wurde ihre fremdartige
Schönheit noch durch das ganz gelöst getragene

Haar gehoben, das in reichen Wellen fast bis auf
den Rand des kurzen Kleides fiel und ein tie-

fes Schwarz zeigte, wie es bei Kindern so selten

vorkommt.

Die Kleine bewegte sich unter all den Men-
schen mit der vollkommensten Sicherheit und

Ruhe. Ihr Vater hatte sich Plätze in der Nähe

einiger ihm bekannt gewordenen Herren refer-
vieren lassen. Die Huldigungen und kleinen

Galanterien, mit denen man das schöne Kind
empfing, nahm Nora mit der Gleichgültigkeit
von längst Gewohntem und der Herablassung
einer kleinen Prinzessin hin. Das Gespräch

der Herren wandte sich bald dem Fache des Di-
rektors zu, dessen vieljährige Erfahrung stets

Interessantes genug bot. Bei aller Vorliebe

Noras für das Lieblingstier ihres Vaters über-

stieg die Unterhaltung aber doch die Fassungs-

kraft des Kindes. Etwas vernachlässigt und ge-

langweilt sich fühlend, ließ sie ihre Blicke durch

den Saal schweifen. Plötzlich leuchteten diese

auf. Neue Gäste waren eingetreten, und die

Hauptursache ihrer regen Teilnahme bestand

Wohl darin, daß ein Teil der Angekommenen
kleine Menschen gleich ihr waren. Kinder haben

für Kinder stets unwiderstehliche Anziehungs-
kraft.

Zu Noras nicht geringer Freude kam die Ge-

sellschaft ihrem Platze näher. Eine vornehm
aussehende Dame führte ein kleines Mädchen,

einige Jahre jünger als Nora, in tiefe Trauer
gekleidet. Zwei Knaben von neun und dreizehn

Jahren folgten ihr in Begleitung eines jungen
Mannes, der unverkennbar der Erzieher war
und dessen schwarzes Gewand seinen Stand ge-

nugsam kennzeichnete. Die Dame mit dem

kleinen Mädchen ward Noras Gegenüber; der

Erzieher mit den Knaben nahm die Plätze ne-

ben ihr ein, so daß der ältere der Knaben ihr
unmittelbarer Nachbar ward.

Echt knabenhaft hatte dieser fürs erste keinen

Blick für seine niedliche Nachbarin; seine Mahl-
zeit schien ihn allein in Anspruch zu nehmen.
Die Dame aber sah oft zu dem schönen Kinde

hinüber, das mit seinen sprechenden Blicken die

Fremden musterte, unverkennbar in dem Wun-
sche, die lange Tischzeit durch eine Unterhaltung
mit ihnen zu verkürzen.

Es währte auch nicht allzu lange, so vermochte

sie ihr Verlangen nicht mehr zu bemeistern; mit
der Art von Freimaurerei, die zwischen allen

unerwachsenen Menschen herrscht, redete sie ih-
ren Nachbar mit der gewöhnlichen Kinderfrage,
wie er heiße, an.

Der Knabe sah erstaunt auf; dann aber mach-

te auch auf seine dreizehnJahre die Lieblichkeit
der Sprecherin Eindruck, und die Unterhaltung
war bald im Gange. Die Dame wie der junge
Geistliche mischten sich auch ein, angezogen von
der lebhaften, ungezwungenen Weise der Klei-

nen, die bald von ihrer kranken Mama, bald

von ihren vielen Reisen erzählte, dabei in allen

Sprachen des Kontinents schien Rede und Ant-
wort geben zu können.

Während Nora im eifrigsten Gespräch begrif-
fen war, erhob sich der Direktor, seinem Töch-

terchen winkend, ihm zu folgen. In seine Un-

terhaltung vertieft, hatte er die Angekommenen
kaum beachtet. Nora verabschiedete sich mit der

ihr eigenen Sicherheit und Anmut von den

Fremden, die ebenfalls, angezogen von der schö-

nen Erscheinung Alfreds, voll Interesse und

Neugier ihm nachsahen.



gferbmcmbe to. SSradet: ®ie

„2ßer ift ber igerr mit bem reigenben Stinbe?"
fragte bie ©ante ben iïjx gur (Seite ftepenben
Seltner, bet fiep fo eprfurcptgüoll bor benr ©i=
reïtor berBeugt patte, toie nur feïjr pope 9?a=

men ober fepr pope ©rinïgelber pflegen Begrübt

git toerben.
„@g ift ber .fperr ©ireïtor Warften," flüfterte

ber Lettner, „©er Berüpmte ®unftreiter=©ireï=
tor/' fügte er auf ben fragenben SSIict ber
©ante bienftBefliffen pingu.

„©er ®iinftreiter=®ireïior Warften," fagte bie

©ame ungläuBig unb enttäufcpi.
„$;atoopI. ©g ift bie Berüpmtefte ©ruppe,

fffrau ©räfin," fupr ber Lettner in feinem 23e=

ricpte fort. „Xtnb bag ®inb toar fein ©öcpter=
lein. Sie finb fcpon einige ©age pier. ®ie ®i=
reïtorin ift leibenb. $pt ben näcpften ©agen
folten bie SSorftellungen eröffnet luerben."

„£>, iperr Warften, iperr Warften, DJtama,"
riefen bie ®naBen; „ben müffen toit fepen; er

foil fo tounberfcpöne ißferbe paBen. SJiama, ba

mufft bu ung pingepen laffen."
®ie ÜDtuiter nidt'te bagu; aBet immer ftpien

ipr bie Stacpricpt noip nicpt einguleucpten. „3öie
biftinguiert er augfiept," fagte fie toie gu fiep

felBft. „316er bag arme ftpöne Sïinb ..."
*

„2Ber toaren beine neuen ^Mannten Bei ber

©afel, bu ißlaubermäulcpen?" fragte att(p ber

©ireïtor, alg er mit feiner kleinen bie©reppen
gum oberen Stocfe pinanftieg.

„3scp toeijj ipre Tanten nocp nicpt, Sßapa. ©er
groffe ^unge an meiner Seite pieff ®urt, unb
ber Heinere pieff Sîiïel. ©enïe bit, toie ïomifcp:
îtiïel! ®ag Heine DKäbcpen nannten fie Sillp.
©g toar aBer garnicpt ipre Scptoefter, eg nannte
bie gtoffe ©ame ©ante. ®ie ®naBen nannten
fie Sftama."

„SBie nannte ber junge ©eiftlicpe bie ©ame?"
fragte ber ©ireïtor.

„(St nannte fie grau ©räfin, unb fie ïom=

men artg Öfterreicp, bag paBe itp aucp berfiam
ben. ©a toopnen fie auf einem fcpönen großen
©ut unb nepmen jept bag Heine SJtäbcpen mit
bapin, toeil eg gar ïeine ©Item mepr pat. Sie
paBen autp ïeinen ißapa mepr," plaubetie bie
kleine toeiter.

„fftun, ba toiffen toir bocp ettoag," fagte ber

©ireïtor läcpelnb. „SIBer nun gep pinein gur
Sinne. Sei püBfcp rupig unb artig, toenn S0ta=

ma ftpläft, Sffiillft bu fpielen, fo fpiele pier auf
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bem Sorribor, bamit bu fie nicpt ftörft." @r

öffnete ber kleinen bie ©ür, unentftploffen, oB

er felBft eintreten follte ober nicpt. ®ag ©e=

fpräip beg SKorgeng patte einen Keinen Stacpel
in ipm gurücfgelaffen; er fürcptete, eg erneuert

gu fepen. „Sie ftpläft getoifj," Bemerïte er, notp
einmal pinportpenb, gu feiner Serupigung unb
toanbte fitp bann gum ©epen.

3n ^elenag ©emacp toar tiefe Stille. Sie
patte ïaum ettoag genommen feit jener Stunbe
unb lag regungglog auf bem StupeBette. ©ie
©rregung beg SJtorgeng ftpien ipre Gräfte er=

fcpöpft gu paBen, benn ïein SBort ïant 'mepr
über ipre Sippen, nur ber troctene Ruften
brang in ïurgen Raufen perbor.

©ie SBärterin, poffenb, baff fie ftplafe, pielt
bag ®inb gurûcï, bag gur IDtutter pinein toollte.
©em leBpaften Heinen ©inge toar eg Balb gu

enge im Qimmer, unb fie folgte ber ©rlauBnig
beg SSaterg, fiep auf bem ®orribor gu tummeln.
IpalB unb palB poffte tltora, ipren neuen ©iftp=
freunben bort gu Begegnen. Sie follte fiep barin
nicpt geirrt paBen. SHg fie üBer bag pope ©e=

länber träumerifcp in ben SSorpof pinunterfap,
too eine emfige SJtenfcpenmenge fiip brängte, Be=

merïte fie, toie ber ©eiftlicpe mit feinen Qöglim
gen bie ©reppe perauffam.

„So ftiH unb allein?" fagte er freunblitp, alg

er ber kleinen anfieptig tourbe.

„ißapa ift aug, SJtama ftpläft, unb Sinne

Brummt," gaB ütora fummartftp^ Steftpeib.

„®ag finb freilicp brei ftplimme ©inge für
bitp," meinte ber Kaplan lätpelnb. ,,©u lang»

toeilft bitp toopl?"
„2scp batpte mir, bafg ipr fämet," fagte bie

kleine offenpergig; „begpalB Blieb icp pier, Sep

pörte ftpon euer ïleineg SJiäbcpen ba brinnen
toeinen," fupr fie fort, auf eine ©ür beg ©angeg
geigenb.

,,^a, Sitlp ift bort Bei unferer SOtanta," napm
ber ältere ®naBe bag SBort. „$omm mit ltng
perein," fagte er, bor ipr nieberïnienb, um feine
langen ©lieber fo gu iprer $öpe perafiguBrim
gen, inbeg fie trauliep ipre $anb auf feine StpuH
ter legte. „®omm mit ung," toieberpolte er.

„Sag barf icp nicpt," anttoortete fie. „Sep

barf nicpt gu gnmben gepen; tDtama pat eg ein

für allemal berBoten. SIBer pier barf icp fpie=

len," fepte fie oerlangenb pingit.
„So toollen toir pier mit bir fpielen," fagte

ber ®na6e. „SHcpt toapr, Sie paBen ja nieptg

Ferdinande v, Brackel: Die

„Wer ist der Herr mit dem reizenden Kinde?"
fragte die Dame den ihr zur Seite stehenden
Kellner, der sich so ehrfurchtsvoll vor denr Di-
rektor verbeugt hatte, wie nur sehr hohe Na-
men oder sehr hohe Trinkgelder Pflegen begrüßt
zu werden.

„Es ist der Herr Direktor Karsten," flüsterte
der Kellner. „Der berühmte Kunstreiter-Direk-
tor," fügte er auf den fragenden Blick der
Dame dienstbeflissen hinzu.

„Der Kunstreiter-Direktor Karsten," sagte die

Dame ungläubig und enttäuscht.
„Jawohl. Es ist die berühmteste Truppe,

Frau Gräfin," fuhr der Kellner in seinem Be-
richte fort. „Und das Kind war sein Töchter-
lein. Sie sind schon einige Tage hier. Die Di-
rektorin ist leidend. In den nächsten Tagen
sollen die Vorstellungen eröffnet werden."

„O, Herr Karsten, Herr Karsten, Mama,"
riefen die Knaben; „den müssen wir sehen; er
soll so wunderschöne Pferde haben. Mama, da

mußt du uns hingehen lassen."
Die Mutter nickte dazu; aber immer schien

ihr die Nachricht noch nicht einzuleuchten. „Wie
distinguiert er aussieht," sagte sie wie zu sich

selbst. „Aber das arme schöne Kind ..."
»

„Wer waren deine neuen Bekannten bei der

Tafel, du Plaudermäulchen?" fragte auch der

Direktor, als er mit seiner Kleinen die Treppen
zum oberen Stocke hinanstieg.

„Ich weiß ihre Namen noch nicht, Papa. Der
große Junge an meiner Seite hieß Kurt, und
der kleinere hieß Nikel. Denke dir, wie komisch:
Nikel! Das kleine Mädchen nannten sie Lilly.
Es war aber garnicht ihre Schwester, es nannte
die große Dame Tante. Die Knaben nannten
sie Mama."

„Wie nannte der junge Geistliche die Dame?"
fragte der Direktor.

„Er nannte sie Frau Gräfin, und sie kom-

men aus Österreich, das habe ich auch verstau-
den. Da wohnen sie auf einem schönen großen
Gut und nehmen jetzt das kleine Mädchen mit
dahin, weil es gar keine Eltern mehr hat. Sie
haben auch keinen Papa mehr," plauderte die

Kleine weiter.

„Nun, da wissen wir dach etwas," sagte der

Direktor lächelnd. „Aber nun geh hinein zur
Anne. Sei hübsch ruhig und artig, wenn Ma-
ma schläft. Willst du spielen, so spiele hier auf

Tochter des Kunstreiters. 27

dem Korridor, damit du sie nicht störst." Er
öffnete der Kleinen die Tür, unentschlossen, ob

er selbst eintreten sollte oder nicht. Das Ge-

spräch des Morgens hatte einen kleinen Stachel
in ihm zurückgelassen; er fürchtete, es erneuert

zu sehen. „Sie schläft gewiß," bemerkte er, noch

einmal hinhorchend, zu seiner Beruhigung und
wandte sich dann zum Gehen.

In Helenas Gemach war tiefe Stille. Sie
hatte kaum etwas genommen seit jener Stunde
und lag regungslos auf dem Ruhebette. Die
Erregung des Morgens schien ihre Kräfte er-

schöpft zu haben, denn kein Wort kam 'mehr
über ihre Lippen, nur der trockene Husten
drang in kurzen Pausen hervor.

Die Wärterin, hoffend, daß sie schlafe, hielt
das Kind zurück, das zur Mutter hinein wollte.
Dem lebhaften kleinen Dinge war es bald zu

enge im Zimmer, und sie folgte der Erlaubnis
des Vaters, sich auf dem Korridor zu tummeln.
Halb und halb hoffte Nora, ihren neuen Tisch-

freunden dort zu begegnen. Sie sollte sich darin
nicht geirrt haben. Als sie über das hohe Ge-

länder träumerisch in den Vorhof hinuntersah,
wo eine emsige Menschenmenge sich drängte, be-

merkte sie, wie der Geistliche mit seinen Zöglin-
gen die Treppe heraufkam.

„So still und allein?" sagte er freundlich, als
er der Kleinen ansichtig wurde.

„Papa ist aus, Mama schläft, und Anne
brummt," gab Nora summarisch^ Bescheid.

„Das sind freilich drei schlimme Dinge für
dich," meinte der Kaplan lächelnd. „Du lang-
weilst dich Wohl?"

„Ich dachte mir, daß ihr kämet," sagte die
Kleine offenherzig; „deshalb blieb ich hier. Ich
hörte schon euer kleines Mädchen da drinnen
weinen," fuhr sie fort, auf eine Tür des Ganges
zeigend.

„Ja, Lilly ist dort bei unserer Mama," nahm
der ältere Knabe das Wort. „Komm mit uns
herein," sagte er, vor ihr niederkniend, um seine

langen Glieder so zu ihrer Höhe herabzubrin-
gen, indes sie traulich ihre Hand auf seine Schul-
ter legte. „Komm mit uns," wiederholte er.

„Das darf ich nicht," antwortete sie. „Ich
darf nicht zu Fremden gehen; Mama hat es ein

für allemal verboten. Aber hier darf ich spie-

len," setzte sie verlangend hinzu.
„So wollen wir hier mit dir spielen," sagte

der Knabe. „Nicht wahr, Sie haben ja nichts



gfeïbiitanbe b. SBradcI: Die Douter beë Eunftraterë.

bagegen, tperr Kaplan?" manbte er fic^ an
biefen.

©et nidte fofort feine Quftimmung; er patte
felbft ©efalten an bem ®inbe.

,,3Sag follen mit benn fpielen?" fragte ber
Stnabe inieber.

,,®annft bu ©eilten fpringen," meinte er,
auf bag ©eil beutenb, bag fie mit aug ifrem
Qimmet gebracht hatte, ba ber lange ©ang boïï=

ïommeneg ©etrain bagu bot.

„Ob idj'g ïann," fagte fie betädjtlidj, „Qcfj
fann nod) gang anbereg, alg iïjt glaubt, ©cfjfagt
eg mir nur."

$ie Knaben ' millfat)rten iïjr. ©ag ïleine
©ing fteUte fid) auf bie Qéïjen, redte fidj aug
ben tpüften, bie fdjmargen tpaare gutüdmetfenb
unb bie Strate emnorlicltènb, unb tangte bann
gragiog trie eine ©Ife unter ben tafdjen @djmin=

gungen beg ©eileg fort in ben eigentümlichsten
unb gefdjidteften SBenbungen.

©ie tauten Seifallgtufe ber Knaben liefen fie
ploplid) innehatten. ,,©ag ï)aÊe idj bon $räu=
lein ©rnilie gelernt," fagte fie. „316et idj tjätte
eg nic§t tun folten," fetgte fie berlegen unb reuig
I)ingu. „Sîanta ïann eg gar nicht leiben, menu
id) eg bor Qremben tue."

„SBarum ïann beine Siama bag nicht Iei=

ben?" fragte ber Kaplan, aufmerïfam gemot»
ben.

„Stoma fagt, eg fei pafftid), fid) fo fe'tjen gu

taffen. ©ie mag auch nicht leiben, baff ich xeite."
„Seitet benn beine Stoma nicht?" fragte ber

Kaplan triebet.
„Stoma reiten!" fagte fie, mit einem atterlieb»

ften 3Inftuge bon ©totg ipt Köpfchen in ben

Saden metfenb. „$ag tun ja Sapag Seute; bie

tun eg für ©elb."
„ßannft bu benn fctjon reiten?" riefen bie

Knaben bott ©taunen.
„leiten unb fahren, natürlich," fagte fie ad)=

fetgudenb.

„Qdj pabe ja biet ©cfjeden=ißont)g, bie mir
gang allein gehören. Qïm ïônnt fie fetfen, trenn
ihr in ben Qitïug geht, ©er ïleine SSirnbleton

fährt bie ißoft bamit; id) pabe eg ihm erlaubt,
ich bann eg aber biet beffer."

©er Knaben Slugen mürben gtofj bor ©tau»

nen. „®u ïannft fchon mit Bieren fahren?"

„Stit @ed)fen ïann id)'g," fagte fie mit Quüet»
ficht, „©iefeg $tüpidpr habe id) in @t. Seterg»
bürg bor bem Stoifer mit fecpg ?ßont)g gefahren,

gang allein. ©t pat eg ißapa nicht glauben
trollen, baff iäj'g ïônnte; ba hit Stoma auf
bieleg Sitten erlaubt, baff ich bot ihm fahren
bürfe. Qdj toeiff aucp noch Sang gut, trag ber

®aifet ba gefagt hat," feilte fie pingu, rtnb man
fah ipr an, baff fie mitnfdjie, banad) gefragt gu
trerben.

„SBag pat er benn gefagt?" riefen bie Qxt=

höret.
„Gsrft pat er mich auf ben Strut genommen,

mid) geïûfjt unb mir bieg gefd)enït," fagte fie,
ein mit 5ßerlen eingefaffteg tperg geigenb, bag

fie am tpalfe trug, „unb bann — aber bu barfft
nicpt lachen," iranbte fie fidj an Sturt, bei bem

ein üerbäcfjtigeg Quoten ber Stonbminïel einge»

treten trat.
„SBie, mag fagte ber ^aifer?" brachte Übitrt

fie triebet auf bie ridjtige Sahn.
,,©r, er fagte er fagte ." fie ftodte et»

trag. ,,©ie mirb noch einmal gang anbetg bie

Sßelt bon fich teben machen unb ©ie gang aug»

ftechen, lieber Warften," mieberholte bie kleine
pûnïtiid) unb mortgetreu. — „9tun Iad)t ipr
aber bodj!" feilte fie entrüftet pingu, alg felbft
ber Kaplan fich eineg Säcpelng nicht erlrehren
ïonnte.

$urt aber mürbe bei ihren SBorten bunïel»
rot. „Qdj lache gar nicht," fagte er ernft. „©eine
Stoma hat gang recht; eg ift burhang nicht
hubfcp, trenn ein ïleineg Stäbchen fich fo feigen

läfft. SSenn man bon bir alg Stunftreiterin
fpräche, täte eg mir felgt leib. ®ag märe malgt»

haftig traurig für bidj."
©er ®nabe hatte heftig gefptodjen; berbutgt

über bie fdjatfe Süge jap bie kleine ihn an, unb
ein betrübtet Slugbritd gog über ipr ©efidjtdjen.
@t fah eg, unb eg tat ihm leib. SBiebet bei ipr
nieberïnienb, ftreidpelte er ihr bag brtnïle tpaar
bon ber ©tint unb fagte freunblich: „Sun, fei
mir nicht ööfe; bu mirft fcpon ïeine Seiterm
merben. tpaft bu aber auch' anbereg gelernt
alg reiten unb falgten?"

„0 biel," berficherte bie kleine treulgergig.
„Sitte ©age habe id) ©tttnben bei Stoma unb
felgr oft auch bei Seigrem. Qdg ïann fcfjon in
brei ©prachen lefen unb fcpxeibert, ben ®ate=

djigmug ïann icp auch," fefete fie pingu, mit ei»

nein Slid auf ben Kaplan, alg gelte bent bag

befonberg.
„3Ber unterridgtet bid) benn barin?"
„Stoma alte ©age, id) habe aud) fdjon gebeidj»
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dagegen, Herr Kaplan?" wandte er sich an
diesen.

Der nickte sofort seine Zustimmung; er hatte
selbst Gefallen an dem Kinde.

„Was sollen wir denn spielen?" fragte der
Knabe wieder.

„Kannst du Seilchen springen," meinte er,
aus das Seil deutend, das sie mit aus ihrem
Zimmer gebracht hatte, da der lauge Gang voll-
kommenes Terrain dazu bot.

„Ob ich's kann," sagte sie verächtlich. „Ich
kaun noch ganz anderes, als ihr glaubt. Schlagt
es mir nur."

Die Knaben ' willfahrten ihr. Das kleine

Ding stellte sich auf die Zehen, reckte sich aus
den Hüften, die schwarzen Haare zurückwerfend
und die Arme emporhaltend, und tanzte dann
graziös wie eine Elfe unter den raschen Schwin-
gungen des Seiles fort in den eigentümlichsten
und geschicktesten Wendungen.

Die lauten Beifallsrufe der Knaben ließen sie

plötzlich innehalten. „Das habe ich von Fräu-
lein Emilie gelernt," sagte sie. „Aber ich hätte
es nicht tun sollen," setzte sie verlegen und reuig
hinzu. „Mama kann es gar nicht leiden, wenn
ich es vor Fremden tue."

„Warum kann deine Mama das nicht lei-
den?" fragte der Kaplan, aufmerksam gewor-
den.

„Mama sagt, es sei häßlich, sich so sehen zu
lassen. Sie mag auch nicht leiden, daß ich reite."

„Reitet denn deine Mama nicht?" fragte der

Kaplan wieder.
„Mama reiten!" sagte sie, mit einem allerlieb-

sten Anfinge von Stolz ihr Köpfchen in den

Nacken werfend. „Das tun ja Papas Leute; die

tun es für Geld."
„Kannst du denn schon reiten?" riefen die

Knaben voll Staunen.
„Reiten und fahren, natürlich," sagte sie ach-

seizuckend.

„Ich habe ja vier Schecken-Ponys, die mir
ganz allein gehören. Ihr könnt sie sehen, wenn

ihr in den Zirkus geht. Der kleine Wimbleton
fährt die Post damit; ich habe es ihm erlaubt,
ich kann es aber viel besser."

Der Knaben Augen wurden groß vor Stau-
neu. „Du kannst schon mit Vieren fahren?"

„Mit Sechsen kann ich's," sagte sie mit Zuver-
sicht. „Dieses Frühjahr habe ich in St. Peters-
bürg vor dem Kaiser mit sechs Ponys gefahren,

ganz allein. Er hat es Papa nicht glauben
wollen, daß ich's könnte; da hat Mama auf
vieles Bitten erlaubt, daß ich vor ihm fahren
dürfe. Ich weiß auch noch ganz gut, was der

Kaiser da gesagt hat," setzte sie hinzu, und man
sah ihr an, daß sie wünschte, danach gefragt zu
werden.

„Was hat er denn gesagt?" riefen die Zu-
Hörer.

„Erst hat er mich aus den Arm genommen,
mich geküßt und mir dies geschenkt," sagte sie,

ein mit Perlen eingefaßtes Herz zeigend, das
sie am Halse trug, „und dann — aber du darfst
nicht lachen," wandte sie sich an Kurt, bei dem

ein verdächtiges Zucken der Mundwinkel einge-
treten war.

„Wie, was sagte der Kaiser?" brachte Kurt
sie wieder auf die richtige Bahn.

„Er, er sagte er sagte ." sie stockte et-

was. „Die wird noch einmal ganz anders die

Welt von sich reden machen und Sie ganz aus-
stechen, lieber Karsten," wiederholte die Kleine
pünktlich und wortgetreu. — „Nun lacht ihr
aber doch!" setzte sie entrüstet hinzu, als selbst
der Kaplan sich eines Lächelns nicht erwehren
konnte.

Kurt aber wurde bei ihren Worten dunkel-
rot. „Ich lache gar nicht," sagte er ernst. „Deine
Mama hat ganz recht; es ist durchaus nicht
hübsch, wenn ein kleines Mädchen sich so sehen

läßt. Wenn man von dir als Kunstreiterin
spräche, täte es mir sehr leid. Das wäre wahr-
hastig traurig für dich."

Der Knabe hatte heftig gesprochen; verdutzt
über die scharfe Rüge sah die Kleine ihn an, und
ein betrübter Ausdruck zog über ihr Gesichtchen.

Er sah es, und es tat ihm leid. Wieder bei ihr
niederkniend, streichelte er ihr das dunkle Haar
von der Stirn und sagte freundlich: „Nun, sei

mir nicht böse; du wirst schon keine Reiterin
werden. Hast du aber auch anderes gelernt
als reiten und fahren?"

„O viel," versicherte die Kleine treuherzig.
„Alle Tage habe ich Stunden bei Mama und
sehr oft auch bei Lehrern. Ich kann schon in
drei Sprachen lesen und schreiben, den Kate-
chismus kann ich auch," setzte sie hinzu, mit ei-

nein Blick auf den Kaplan, als gelte dem das

besonders.

„Wer unterrichtet dich denn darin?"
„Mama alle Tage, ich habe auch schon gebeich-
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tet. ®u bift audj ein ©eiftlidjer," feinte fie î)irt=

gu, „icEj Babe eg gleich gefeljen."
,,©o," fagte ber Kaplan, „'Cjaft bit bag gteic^

entbecft? "

„3d) ïenne biele ©eiftlidje; toenn toir in eine

©tabt ïommen, too toir länger bleiben, bringt
Statua micft immer gu iljnen unb läfjt midj eja=
minieren. Stama ift fetjr fromm; fie ging im=

mer alle Sage in bie Mrdje; jeigt ift fie aber

ïranï," plauberte bie pleine toeiter.

„Sag toar fetjr fcbjön bon beiner Stama,"
fagte ber Kaplan, gerührt bon bem Silbe ber

Sautter, bie inmitten beg unruhigen, falfrenben
Sebeng bie (Seele üjreg filibeg fo leitete. —
„SBerbe bu nur audj gut."

„Sift bit audj fromm?" fragte bie kleine
jeigt, Mtrt grofj anitijaucnb.

,,©ag Baft bu boni ißrebigen, Shirt," fagte ber

Kaplan lädjelnb. „SIber ïommt jeigt, Suben.
(Sure Stutter toirb eudj ertoarten."

„fitein, bleibe nodj ettoag b)ier," rief Sora,
Mtrt feftBaltenb, „bu toenigfteng. Soff beinen

Sritber nur BiaeingeBen."

©ie faB iBm pittenb in bie fingen, ©ent Mta=
Ben mißfiel bie Sitte nidjt; er ber'Barrte in fei=

iter Stellung, bag fleine ©ing toie ein neiteg,
tounberbareg ©pielgeug betradjtenb. „9Bag für
ein feltfameg fteineg ©efdjöpf bit bift!" fagte
er — „aber ba ift Stama fdjon," unterbrach er

fidj, Baftig fidj erBebenb, alg feine Stutter aug
einem ber artftofgenben ©entacher auf ben Mr=
ribor trat.

„SSag treibt i'bjr benn ba," fragte fie, ber

©rupfte fidj näBernb.

©er Kaplan toottte Sluffduitfj geben, alg eine

anbere ©ür heftig aufgeftofjen tourbe itttb eine

ältere, eigentümlich augfepenbe grau fdjreienb
unb toeinenb auf bie ©räfitt gitftürgte, bie im
erften Slugenblicfe gurüdtoidj, eine Serrüdte
toäBnenb. „0, helfen ©ie, helfen ©ie!" rief bie

SCIte in gebrochenem ©eutfdj, bie Spättbe ringenb:
„Stiffig ftirbt, Stiffig ftirbt, unb niemanb ba,

ihr gu helfen!"
„Sffiag fagt fie?" fragte bie ©räfitt erftaunt.
©ie Meine aber fprang auf bie Sllte gu unb

fie untfdjlingenb, rief fie: „®ag ift meine Sinne!

Sinne, toag ift bir?"
„0 Stiff Sora, Statua fo ïranï unb Staffer

nicht ba," jammerte bie Sllte.

„Stoma ift ïranï," toieberholte bie Meine mit
plötzlichem Serftänbnig. „0 Stama, Stoma!"
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rief fie bann, in ©ränen augbredgettb unb auf
bag grimer gueilenb.

„$a fdjeint ^ilfe nötig, !perr Kaplan," fagte
bie ©räfin. „©udjen ©ie bon ber Sitten gu er=

fahren, toer ber ©atte ber ©ante ift unb too er
toeilt, inbeg ich feige, toag fid) tun läfjt." Ohne
fiep toeiter gu befinnen, trat fie bei ber Manïen
ein, too fie fdjon bie ©timme beg toeinenben
Mttbeg hörte.

Helena lag toie früher auf bem Sidjebett;
aber ber Mpf toar toeit nach hinten gefunïen,
bie lieblichen güge fdjietten toie bon einem

Mampf bergerrt, unb ein blutiger Streifen be=

fledfe bie Sippen toie bie Meibitng, genugfam
angeigenb, toag fiep ereignet.

Über bie Stutter Bingetoorfen lag bag Heine

Stäbchen, fie rufenb mit allen ihr gu ©ebote

fteljeitben Siebegtoorten, toelcfje aber bie betoufjt=

lofe Stutter nicht gu hören fdjien. Surf, ber
bem Mnbe gefolgt toar, fitdjte bergebeng eg gu
befdjtoidjtigen.

©ie ©räfitt überfdjaute mit Harem Slid bie

©ituation. „@udje bie Meine für jetzt gu ent=

fernen, baff fie bie Stutter nicht erfdjredt, unb

laffe einen SIrgt rufen," flüfterte fie bem ©ohne

gu, inbeffen fie fid) fofort ber Manien annahnt,
©orglidj bradjte fie bag Ipaupt in eine beffere

Sage, babete mit SBaffer bie Igeifgen ©d)läfeit
unb feuchtete fanft bie breitneitbett, trotfenett

Sippen ait.

„Stutter," paud^e bie Mattïe, ipre SCugen

toeit unb grofj öffttenb. Sllg fie aber bag unbe=

fannte ©efidjt fal), malte fid) eilt Slitgbrud ber

©nttäufchung unb beg ©tauneng barin.

„Seien ©ie ruhig," fagte bie ©räfin freunb=
lief); „ich bin 3®nen fremb. ©itt Qufall rief
mich an SB^ Manïenlager. ©rlaubeit ©ie mir,
baff ich ®ie Pflege, big SB* ©atte ïommt. 3d)
Ijabe fd)ott nadj ilgnt gefaitbt." ©in banföarer
Slid ber Manïen lohnte ihr; battit fdjloffett bie

inüben Slugett fit® toieber. ©ie Sruft aber Bob

fidj fdjtoer, ein bumpfeg 9töd)eln ftieg uitBeiut»
Iii® baraug auf. ©ie ©räfin blidte aufmerH
font auf bie Mattïe; fie fal) bie ©chatten, bie

fid) fdjtoarg um bie Slugett gelagert, unb ben

eigentümlichen Qug, ber bett Stunb entfteHte.
Sind) über bie näd)fte Umgebung glitt ipr Slid.
Stehen ber Seifeuhr lag ein ©ebetbuclj, unb ein

Sofettïrang, ber auf ben galten beg Meibeg lag,
fdjien aug ben $ättben ber Manïen geglitten,
©er ©räfin ©ntfdjlufj toar gefaxt. „SBüitfäjen
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tet. Du bist auch ein. Geistlicher," setzte sie hin-
zu, „ich habe es gleich gesehen."

„So," sagte der Kaplan, „hast du das gleich

entdeckt?"

„Ich kenne viele Geistliche; wenn wir in eine

Stadt kommen, wo wir länger bleiben, bringt
Mama mich immer zu ihnen und läßt mich exa-
minieren. Mama ist sehr fromm; sie ging im-
mer alle Tage in die Kirche; setzt ist sie aber

krank," plauderte die Kleine weiter.
„Das war sehr schön von deiner Mama,"

sagte der Kaplan, gerührt von dem Bilde der

Mutter, die inmitten des unruhigen, fahrenden
Lebens die Seele ihres Kindes so leitete. —
„Werde du nur auch gut."

„Bist du auch fromm?" fragte die Kleine
jetzt, Kurt groß anschauend.

„Das hast du vom Predigen, Kurt," sagte der

Kaplan lächelnd. „Aber kommt jetzt, Buben.
Eure Mutter wird euch erwarten."

„Nein, bleibe noch etwas hier," rief Nora,
Kurt festhaltend, „du wenigstens. Laß deinen

Bruder nur hineingehen."
Sie sah ihm bittend in die Augen. Dem Kna-

ben mißfiel die Bitte nicht; er verharrte in sei-

ner Stellung, das kleine Ding wie ein neues,
wunderbares Spielzeug betrachtend. „Was für
ein seltsames kleines Geschöpf du bist!" sagte

er — „aber da ist Mama schon," unterbrach er
sich, hastig sich erhebend, als seine Mutter aus
einem der anstoßenden Gemächer auf den Kor-
ridor trat.

„Was treibt ihr denn da," fragte sie, der

Gruppe sich nähernd.

Der Kaplan wollte Aufschluß geben, als eine

andere Tür heftig aufgestoßen wurde und eine

ältere, eigentümlich aussehende Frau schreiend

und weinend auf die Gräfin zustürzte, die im
ersten Augenblicke zurückwich, eine Verrückte

wähnend. „O, helfen Sie, helfen Sie!" rief die

Alte in gebrochenem Deutsch, die Hände ringend:
„Missis stirbt. Missis stirbt, und niemand da,

ihr zu helfen!"
„Was sagt sie?" fragte die Gräfin erstaunt.
Die Kleine aber sprang auf die Alte zu und

sie umschlingend, rief sie: „Das ist meine Anne!
Anne, was ist dir?"

„O Miß Nora, Mama so krank und Master
nicht da," jammerte die Alte.

„Mama ist krank," wiederholte die Kleine mit
plötzlichem Verständnis. „O Mama, Mama!"
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rief sie dann, in Tränen ausbrechend und auf
das Zimmer zueilend.

„Da scheint Hilfe nötig, Herr Kaplan," sagte
die Gräfin. „Suchen Sie von der Alten zu er-

fahren, wer der Gatte der Dame ist und wo er

weilt, indes ich sehe, was sich tun läßt." Ohne
sich weiter zu besinnen, trat sie bei der Kranken
ein, wo sie schon die Stimme des weinenden
Kindes hörte.

Helena lag wie früher auf dem Ruhebett;
aber der Kopf war weit nach hinten gesunken,
die lieblichen Züge schienen wie von einem

Krampf verzerrt, und ein blutiger Streifen be-

fleckte die Lippen wie die Kleidung, genugsam
anzeigend, was sich ereignet.

Über die Mutter hingeworfen lag das kleine

Mädchen, sie rufend mit allen ihr zu Gebote

stehenden Liebesworten, welche aber die bewußt-
lose Mutter nicht zu hören schien. Kurt, der
dem Kinde gefolgt war, suchte vergebens es zu
beschwichtigen.

Die Gräfin überschaute mit klarem Blick die

Situation. „Suche die Kleine für jetzt zu ent-

fernen, daß sie die Mutter nicht erschreckt, und
lasse einen Arzt rufen," flüsterte sie dem Sohne

zu, indessen sie sich sofort der Kranken annahm.
Sorglich brachte sie das Haupt in eine bessere

Lage, badete mit Wasser die heißen Schläfen
und feuchtete sanft die brennenden, trockenen

Lippen an.

„Mutter," hauchte die Kranke, ihre Augen
weit und groß öffnend. Als sie aber das unbe-
kannte Gesicht sah, malte sich ein Ausdruck der

Enttäuschung und des Staunens darin.
„Seien Sie ruhig," sagte die Gräfin freund-

lich; „ich bin Ihnen fremd. Ein Zufall rief
mich an Ihr Krankenlager. Erlauben Sie mir,
daß ich Sie Pflege, bis Ihr Gatte kommt. Ich
habe schon nach ihm gesandt." Ein dankbarer
Blick der Kranken lohnte ihr; dann schlössen die

müden Augen sich wieder. Die Brust aber hob
sich schwer, ein dumpfes Röcheln stieg unHeim-
lich daraus auf. Die Gräfin blickte aufmerk-
sam auf die Kranke; sie sah die Schatten, die

sich schwarz um die Augen gelagert, und den

eigentümlichen Zug, der den Mund entstellte.
Auch über die nächste Umgebung glitt ihr Blick.
Neben der Reiseuhr lag ein Gebetbuch, und ein

Rosenkranz, der auf den Falten des Kleides lag,
schien aus den Händen der Kranken geglitten.
Der Gräfin Entschluß war gesaßt. „Wünschen
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©ie nop jernanb gu fpxepen, Bebor Spx ©atte
ïommt?" fragte fie leife, aber beuttip.

Sßiebex öffneten fiel) bie Singen, langfam unb
fptoex, aber bötligeg SSexftänbniS baxin. ©ie
Sippen Betoegten fip paftig, bod) fein ©on bxang
Peru o r. ©ie ipanb jebop niante ein Qeipen
auf ©tirn unb Sruft, bag bie ©xäfiu bexftanb.

Sil» Stnttooxt mapte aup fie bag Sreugeg»

geilen.
„üDIein ^augfaplan, ber ©xgiepex meiner

©öpne, ift piex," fagte fie bann leife unb beut»

tip. „SBitnfpen ©ie ipn, inbeg id) gum ©eiftti»
pen beg Drteg fpicfe?"

©ie ipänbe ipeleneng falteten fid) bittenb. „0,
gleid), gleid)," ftammette fie; „icp paBe fobiet
nod) gu fagen."

©ie ©xäfin toittfapxte ifjx fofoxt. Suxtg Qu»

reben gelang eg, bie Sieine gu entfexnen. Um
feinen ipatg geflammext, tief; fie fid) in bag am
ftoffenbe ©emap Bringen, too bie alte Sinne

faffungglog faff.
©ex Saptan trat gu bex Sxanfen ein. ©x toax

nop fefjx jung. 23or fuxgem getoeipt, tjatte ex

gleid) bie ©xgiepexftette in bem gräflichen ipaufe

angenommen, unb bieg toax bag exfte 5DM, baff
ex an einem ©texBeBette fein peitigeg SImt aug»

üBen füllte, ^elena fpaute ipn einen Slrtgem
BlicC pxüfenb an. Sluf feinen Sügen tag bie

gange ffteinpeit ber fgugenb toie bie ipeilig'feit
feineg ©tanbeg unb gaben ipnt eine SBüxbe, bie

über feine fgapre ging, ©ie tonnte Vertrauen
gu ipm faffen, eine gxoffe ©orge in feine §änbe
legen, ipn gum Vertreter iprex Söünfpe bei ip=

rem ©atten mapem. llnb tounbexBaxe gügung :

bie toenigen Söoxte eineg ptaubernben Sinbeg

patten ipn in ben ©tanb gefept, ipxe Sage gteip
bottfommen gu exfaffen, fie mit toenigen SEßox»

ten gu berftepeit, toag eine' unettblipe ©rteipte»

rung für fie toax. ©ein 3M ftimmte mit ipxen
SBünfpen ußexein, unb eg überbaut fie eine feit
langem nidjt gefannte 5Rupe, atg fie ipr 23ex=

mäcptnig, bag Sinb betxeffenb, ipm üBexant»

tooxtet patte.

fypx gxmbe mit bem ipexrn toax teipt ge=

f(ptoffen: ein einfad) ïinbtipeg ©emüt, bag um
angetaftet bon bex SBett geblieben toax unb feit
langem fid), auf biefen exnften Slugenbtid box»

bereitet patte, ©enn toie nape ex toax, patte fie

Beffex getoufji, atg ipxe Umgebung apnte, toenn

aup bie ©rregung biefeg 5Dîorgeng bag ©nbe be=

fpleunigt patte.

SItg bie tSeicpte geenbet, tarn ipr ©atte. Um
'bexmittett patte bie Sotfpaft ipn beim ©intxitt
in bag ipaug getroffen, ba bie auggefanbten
33oteu ipn nipt gefunben. fgn bem fuxptbaren
©ipretfen unb unboxbexeitet, toie ex toax, Brad)

feine teibenfpafttipe DMrtr fid) S3apn. ^etenag
üteipeg ©efidjt rötete fid) toiebex, ein ©txapt bex

Siebe Bxap aug ipxent Slitge; aber bie eben ge=

toonnene Shtpe toax aup geftört. ©g fpeibet
fid) fo fptoex, toenn gtoei liebenbe SIxme ung

feftpatten, toenn bag ixbifpc ©tüd fi(p nod) ein»

mal geltenb maept. Sltfxeb fannte nur fid) in
feinem ©djuterg; ex bemex'fte nipt einmal, baf;

gxembe um ipx Säger ftanben. iyn ipetenag
ipexgen fpxad) aber nod) eine peilige Siebe attffex
bex Siebe guiu ©atten. ©ie füptte, baff ipx
nid)t biet twepto Blieb, unb rief nad) ipxem
Sinbe. ©er ©atte pöxte eg ïaum, aber bie ©rä=

fin, felbft 5Dtuttex, berftanb fie unb toinfte Surt
pexbei. 5Hop immer pielt biefex bie Sieine, toet»

pe, exfdjxedt unb ängftlip, ipn nipt loglaffen
toollte. ©o trug er fie pexbei unb pob fie gum
SiupeBett bex 5)Jtuttex auf, baff biefe bag Sinb
umfangen tonnte.

SIBex toax eg in ipelena ein ©efüpl bex ©ifex»

fupt, baff ein gxember ipxe Sieine ipx bar»

reichte, ober toollte fie ben ©atten auf fein Sinb
aufmexïfam niapen — mit nerböfex §aft fpob
fie ben Snaben guriid unb legte bie häitbe
©atten um bie Steine, @g tag ettoag in bex

ipanblung, toag ben SnaBen bextepte, unb ex

trat eirten ©pxitt guriid, tiefe Ulöte auf ber

©tixn.
5Dîit bem fparfen 33tid, ber ©terbenben oft ei»

gen ift, bemerfte bieg fofoxt unb ftxedte

nun bie $anb nad) bent SnaBen aug; fie toinfte
ipn itäpex unb näpex, Big ex fip toeit über fie

bog. ©g toax ein pübfpeg, offeneg Snabenge»

fid)t, unb aug ben gropen Braunen Singen ftoffen
unaufpattfam bie ©xänen niebex in tiefer SSe»

toegung um bag frembe Seib. ipelena fap ipn
tote pxüfenb an, bann pob fie fptoap bie tpemb

unb legte fie toie fegnenb auf feinen todigen
©cpeitel; ipxe Sippen formten bag SBoxt

„bante", aber ein peftigex hitftenanfaïl unter»

bxap fie. ©ag ©up, bag man an ipxe Sippen
preffte, färbte fip toiebex bon bem bunïetxoten
©txorn, gum ©pxeden ber SIntoefenben. ©g toax

gut, baff bex SIxgt enbtip eintraf, bex nun feine

gange Slutoxität gux ©eltitng Brapte, toenn ex

aup eingeftepen mu^te, ba^ piex feine Sunft
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Sie nach jemand zu sprechen, bevor Ihr Gatte
kommt?" fragte sie leise, aber deutlich.

Wieder öffneten sich die Augen, langsam und
schwer, aber völliges Verständnis darin. Die
Lippen bewegten sich haftig, doch kein Toi: drang
hervor. Die Hand jedoch machte ein Zeichen

auf Stirn und Brust, das die Gräfin verstand.
Als Antwort machte auch sie das Kreuzes-

zeichen.

„Mein Hauskaplan, der Erzieher meiner
Söhne, ist hier," sagte sie dann leise und deut-

lich. „Wünschen Sie ihn, indes ich zum Geistli-
chen des Ortes schicke?"

Die Hände Helenens falteten sich bittend. „O,
gleich, gleich," stammelte sie; „ich habe soviel
noch zu sagen."

Die Gräfin willfahrte ihr sofort. Kurts Zu-
reden gelang es, die Kleine zu entfernen. Um
seinen Hals geklammert, ließ sie sich in das an-
stoßende Gemach bringen, wo die alte Anne
fassungslos saß.

Der Kaplan trat zu der Kranken ein. Er war
noch sehr jung. Vor kurzem geweiht, hatte er

gleich die Erzieherftelle in dem gräflichen Hause

angenommen, und dies war das erste Mal, daß

er an einem Sterbebette sein heiliges Amt aus-
üben sollte. Helena schaute ihn einen Augen-
blick prüfend an. Auf seinen Zügen lag die

ganze Reinheit der Jugend wie die Heiligkeit
seines Standes und gaben ihm eine Würde, die

über seine Jahre ging. Sie konnte Vertrauen
zu ihm fassen, eine große Sorge in seine Hände
legen, ihn zum Vertreter ihrer Wünsche bei ih-
rem Gatten machen. Und wunderbare Fügung:
die wenigen Worte eines plaudernden Kindes
hatten ihn in den Stand gesetzt, ihre Lage gleich

vollkommen zu erfassen, sie mit wenigen Wor-
ten zu verstehen, was eine unendliche Erleichte-

rung für sie war. Sein Rat stimmte mit ihren
Wünschen überein, und es überkam sie eine seit

langem nicht gekannte Ruhe, als sie ihr Ver-
mächtnis, das Kind betreffend, ihm überant-
wartet hatte.

Ihr Friede mit dem Herrn war leicht ge-

schlössen: ein einfach kindliches Gemüt, das un-
angetastet von der Welt geblieben war und seit

langem sich auf diesen ernsten Augenblick vor-
bereitet hatte. Denn wie nahe er war, hatte sie

besser gewußt, als ihre Umgebung ahnte, wenn
auch die Erregung dieses Morgens das Ende be-

schleunigt hatte.

Als die Beichte geendet, kam ihr Gatte. Un-
'vermittelt hatte die Botschaft ihn beim Eintritt
in das Haus getroffen, da die ausgesandten
Boten ihn nicht gefunden. In dem furchtbaren
Schrecken und unvorbereitet, wie er war, brach

seine leidenschaftliche Natur sich Bahn. Helenas
bleiches Gesicht rötete sich wieder, ein Strahl der

Liebe brach aus ihrem Auge; aber die eben ge-

wannene Ruhe war auch gestört. Es scheidet

sich so schwer, wenn zwei liebende Arme uns
festhalten, wenn das irdische Glück sich noch ein-
mal geltend macht. Alfred kannte nur sich in
seinem Schmerz; er bemerkte nicht einmal, daß

Fremde um ihr Lager standen. In Helenas
Herzen sprach aber noch eine heilige Liebe außer
der Liebe zum Gatten. Sie fühlte, daß ihr
nicht viel Zeit mehr blieb, und rief nach ihrem
Kinde. Der Gatte hörte es kaum, aber die Grä-
fin, selbst Mutter, verstand sie und winkte Kurt
herbei. Noch immer hielt dieser die Kleine, wel-
che, erschreckt und ängstlich, ihn nicht loslassen
wollte. So trug er sie herbei und hob sie zum
Ruhebett der Mutter auf, daß diese das Kind
umfangen konnte.

Aber war es in Helena ein Gefühl der Eiser-
sucht, daß ein Fremder ihre Kleine ihr dar-
reichte, oder wollte sie den Gatten aus sein Kind
aufmerksam machen — mit nervöser Hast schob

sie den Knaben zurück und legte die Hände des

Gatten um die Kleine. Es lag etwas in der

Handlung, was den Knaben verletzte, und er

trat einen Schritt zurück, tiefe Röte auf der

Stirn.
Mit dem scharfen Blick, der Sterbenden oft ei-

gen ist, bemerkte Helena dies sofort und streckte

nun die Hand nach dem Knaben aus; sie winkte

ihn näher und näher, bis er sich weit über sie

bog. Es war ein hübsches, offenes Knabenge-
ficht, und aus den großen braunen Augen flössen

unaufhaltsam die Tränen nieder in tiefer Be-

wegung um das fremde Leid. Helena sah ihn
wie prüfend an, dann hob sie schwach die Hand
und legte sie wie segnend auf seinen lockigen

Scheitel; ihre Lippen formten das Wort
„danke", aber ein heftiger Huftenanfall unter-
brach sie. Das Tuch, das man an ihre Lippen
preßte, färbte sich wieder von dem dunkelroten
Strom, zum Schrecken der Anwesenden. Es war
gut, daß der Arzt endlich eintraf, der nun seine

ganze Autorität zur Geltung brachte, wenn er
auch eingestehen mußte, daß hier seine Kunst
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nipt mepr Reifert tonne. ©r liefj badeffnb eit±=

fernen; ber Kaplan napm ben ©atten unter
feine Obtint, bie ©räfin aber blieb, bent Giebed-
bienfte treu, bei ber Cremten gurüd, in tätiger,
forgliper ipilfe.

©ad toar eine lange, bange Sîapt, toäprenb
bad nocti junge Geben mit ber Sluflöfung rang,
©rft im SRorgeitgraueit toar ber Stampf Beenbet.

Sin bem Stupebett, too Ipelena ipren testen
©eufger audgepaupt, fnieteit all biefe feltfam
gufammengetoürfelten ÜDtenfpen: ber ©eiftlipe,
ber ipr ben lepten ©roft gegeben unb ber fid) um
ben faffungdlofen SJiann müpte, fie toaren ©p=
pen fo toeit iaerfc^iebener Gebendbapnen; ba
fniete aup ber Stnabe unb umfaßte gärtlip bad
bertoaifte ®inb, bad in feinen Straten fid^ in ben

©piaf getoeint; ba ftanb bie ©räfin unb ftüpte
nod) int ©obe fptoefterlip bad fpaupt ber grem=
ben, ber grau bed ^unftreiterd, beffen ©taub
ipr Cor furgem ein Slpfelgucten unb einen ©euf-
ger entladt.

*
SIpt ©age toaren bergangen. ©rei Stäpte

rupte tpelenend irbifpe .jpüde in ber ©rbe. ©er
©pmerg bed ©atten patte bad erfte SOtafjlofe
iibertounben; bad Geben mapte toieber feine Stn=

forberungen gettenb. ©d ift ein grofjer ©egen,
bafj biefe nie länger aid toenige ©age fptoeigen
tonnen unb und gtoingen, aud bem ©pmerg per-
audgutreten. gn jebem grofjen ©pmerg toie in
jebem aujgergetoopnlipen ©reignid liegt ettoad
©leicpntadgenbed, bad bie getoöpnlicpen gefedi-
gen ©pranten für ben Slugenblid nieberreifjt.
©ie ©räfin patte fiep in iprer praîtifcpen, pilf=
reipen Steife ber gamilie, in toelpe fie bet gu=
fad fo feltfam pineingegogen, auf bad tätigfte
angenommen, ©ie Heine Stora toar gang unter
iprer Obput geblieben, bamit bem Stinbe ber
SSerluft ber SOtutter toeniger fitplbar toerbe.

gepi aber follte ailed gurüdtreten in bie ge=

toopnte Orbnung, bie ja über jebed ©tab pin-
toeg ipreit SBeg nimmt, ©irettor Warften tood-
te beit Ort berlaffen, too er fo ©tubed erlebt; er
tonnte bort feine S3orftedungen nipt eröffnen,
©r tarn, fein ©öpterpen abgupolen unb fip bei
ber ©räfin gu berabfpieben.

gept, too ipte SJtittoirfung aufpörte, trat ber
bornepmen ©ame gum erftenmal toieber bie
Sßerfpiebertpeit ber Gebendftellung bor Slugen,
unb ed berüprte fie feltfam, ben äftann folper
Greife toie ipredgleipen gu empfangen.

©räfin ©egentpal gepörte iprer ©eburt toie

iprer Ipeirat nap ben bornepmften, ejtlufibften
SIbeldgefpIeptern an. ©jtlufib fein — bied
gernbleiben ben anbeten Greifen, bied ©ipbe-
fpränten in feinem Umgang, ed toitb bent SIbel

fo oft feinblip audgelegt unb paftet bop aup
ben übrigen ©tänben, jebem in feiner SIrt, nipt
minber an. @d geport aup gut Söefenpeit ei=

ned jeben ©tanbed, ber nur in ber ©leipartig-
teit ber ©lemente beftept. ©emeinfamed Ge=

ben, gleipe gntereffen unb gleipe SInfpauungen
bebingeit aber ©pranten unb bauen fie ftetd bon
neuem auf, toenit man fie aup berniptet gu pa=
ben toäpnt. gnitetpalb ber ©pranten gerabe
toapfen bie SSorteile toie bie ißflipten eined je=

ben ©tanbed. Stur ©räumet eined ungefunbett
gbeald erbenfen fip bie Unnatur bödiger ©tan-
bedgleippeit — ein unnatürliper guftanb fpon
barunt, toeil er nie bagetoefen.

gn priftlipen Gänbern tann ber Unterfpieb
ber ©tänbe aup nie in brüdenben Staftengeift
audarten; bemt milb fptoebt barüber bad ©e=

fep priftliper Giebe, bie ade gleip umfapt,
unb ernft ftept babei bad ©efep priftliper
Strenge, bie aden ©eelen gleipen Stert beimißt,
fie ade bor ben gleipen Dtipterftupl toeift.

©ort begiept fip ber ©onbergeift mepr auf
ben gefedigen S3ertepr, auf bie Steigerung, an-
bete SIrt unb Steife in ben eigenen ©tanb gu bet=

pflangen. ©er SIbel aid ber ftabilfte ©tanb
mag barin fip am ftrengften abfpliepen; bop
eingelne toenige audgenontmen, pat er feinen
©onbergeift nie geltenb gemapt gum ©paben
bed ©angen. ©r fopt mit ben ©öpnen bed 3SoI=

ted in einer Steipe, toarb um bie gleipen Gor-
beeren auf bent gelbe bon ®unft unb Stiffen-
fpaft, er fupte im ©ienfte ber Steligion feilten
Sßlap unter ben ©emütigften toie unter ben fpo-
pen. Stopl tann jebe ©prante gu Sonflitten
füpren unb pat ed adegeit getan; toopl tann ber
eingelne fie einmal part empfinben. ©op ,f£on=

fliftc fiitb ber Stedenfplag bed Gebend, bie ed bor
Stagnation betoapteit, unb Sludnapmefäde bc=

ftätigen bie Siegel.

©ie ©räfin toar SIriftotratin bon faft ftar-
rem ©runbfap, bie nur in ben Greifen ipred-
gleipen ben Umgang tannte itnb fupte. 'über
toie toir gefepen, toip fie nipt gurüd, toeitn ber

©ienft bed Stäpften ipr ©intreten peifpte. ©ie
toar eine. Statur, bie toenig innere Steippeit unb
Stürme befap, aber ein tüptiger ©parafter, in

32 Ferdinande v, Brackel: Die Tochter des Kunstreiters.

nicht mehr helfen könne. Er ließ das Kind ent-
fernen; der Kaplan nahm den Gatten unter
feine Obhut, die Gräfin aber blieb, dem Liebes-
dienste treu, bei der Kranken zurück, in tätiger,
sorglicher Hilfe.

Das war eine lange, bange Nacht, während
das noch junge Leben mit der Auflösung rang.
Erst im Morgengrauen war der Kampf beendet.

An dem Ruhebett, wo Helena ihren letzten
Seufzer ausgehaucht, knieten all diese seltsam
zusammengewürfelten Menschen: der Geistliche,
der ihr den letzten Trost gegeben und der sich um
den fassungslosen Mann mühte, sie waren Ty-
pen so weit verschiedener Lebensbahnen; da
kniete auch der Knabe und umfaßte zärtlich das
verwaiste Kind, das in seinen Armen sich in den
Schlaf geweint; da stand die Gräfin und stützte
noch im Tode schwesterlich das Haupt der Frem-
den, der Frau des Kunstreiters, dessen Stand
ihr vor kurzem ein Achselzucken und einen Seuf-
zer entlockt.

»

Acht Tage waren vergangen. Drei Nächte
ruhte Helenens irdische Hülle in der Erde. Der
Schmerz des Gatten hatte das erste Maßlose
überwunden; das Leben machte wieder seine An-
forderungen geltend. Es ist ein großer Segen,
daß diese nie langer als wenige Tage schweigen
können und uns zwingen, aus dem Schmerz her-
auszutreten. In jedem großen Schmerz wie in
jedem außergewöhnlichen Ereignis liegt etwas
Gleichmachendes, das die gewöhnlichen geselli-
gen Schranken für den Augenblick niederreißt.
Die Gräfin hatte sich in ihrer praktischen, hilf-
reichen Weise der Familie, in welche sie der Zu-
fall so seltsam hineingezogen, auf das tätigste
angenommen. Die kleine Nora war ganz unter
ihrer Obhut geblieben, damit dem Kinde der
Verlust der Mutter weniger fühlbar werde.

Jetzt aber sollte alles zurücktreten in die ge-
wohnte Ordnung, die ja über jedes Grab hin-
weg ihren Weg nimmt. Direktor Karsten woll-
te den Ort verlassen, wo er so Trübes erlebt; er
konnte dort feine Vorstellungen nicht eröffnen.
Er kam, sein Töchterchen abzuholen und sich bei
der Gräfin zu verabschieden.

Jetzt, wo ihre Mitwirkung aufhörte, trat der
vornehmen Dame zum erstenmal wieder die
Verschiedenheit der Lebensstellung vor Augen,
und es berührte sie seltsam, den Mann solcher
Kreise wie ihresgleichen zu empfangen.

Gräfin Degenthal gehörte ihrer Geburt wie
ihrer Heirat nach den vornehmsten, exklusivsten
Adelsgefchlechtern an. Exklusiv sein — dies
Fernbleiben den anderen Kreisen, dies Sichbe-
schränken in seinem Umgang, es wird dem Adel
so oft feindlich ausgelegt und haftet doch auch
den übrigen Ständen, jedem in seiner Art, nicht
minder an. Es gehört auch zur Wesenheit ei-

nes jeden Standes, der nur in der Gleichartig-
keit der Elemente besteht. Gemeinsames Le-
ben, gleiche Interessen und gleiche Anschauungen
bedingen aber Schranken und bauen sie stets von
neuem auf, wenn man sie auch vernichtet zu ha-
ben wähnt. Innerhalb der Schranken gerade
wachsen die Vorteile wie die Pflichten eines je-
den Standes. Nur Träumer eines ungesunden
Ideals erdenken sich die Unnatur völliger Stan-
desgleichheit — ein unnatürlicher Zustand schon

darum, weil er nie dagewesen.

In christlichen Ländern kann der Unterschied
der Stände auch nie in drückenden Kastengeist
ausarten; denn mild schwebt darüber das Ge-
setz christlicher Liebe, die alle gleich umfaßt,
und ernst steht dabei das Gesetz christlicher
Strenge, die allen Seelen gleichen Wert beimißt,
sie alle vor den gleichen Richterstuhl weist.

Dort bezieht sich der Sondergeist mehr auf
den geselligen Verkehr, aus die Weigerung, an-
dere Art und Weise in den eigenen Stand zu ver-
pflanzen. Der Adel als der stabilste Stand
mag darin sich am strengsten abschließen; doch

einzelne wenige ausgenommen, hat er seinen
Sondergeist nie geltend gemacht zum Schaden
des Ganzen. Er focht mit den Söhnen des Vol-
kes in einer Reihe, warb um die gleichen Lor-
beeren auf dem Felde von Kunst und Wissen-
schaft, er suchte im Dienste der Religion seinen
Platz unter den Demütigsten wie unter den Ho-
hen. Wohl kann jede Schranke zu Konflikten
führen und hat es allezeit getan; Wohl kann der
einzelne sie einmal hart empfinden. Doch Kon-
flikte sind der Wellenschlag des Lebens, die es vor
Stagnation bewahren, und Ausnahmefälle be-

stätigen die Regel.

D:e Gräfin war Aristokratin von fast star-
rem Grundsatz, die nur in den Kreisen ihres-
gleichen den Umgang kannte und suchte. Aber
wie wir gesehen, wich sie nicht zurück, wenn der

Dienst des Nächsten ihr Eintreten heischte. Sie
war eine. Natur, die wenig innere Weichheit und
Wärme besaß, aber ein tüchtiger Charakter, in



getbtnanbe b. SSracfel: ®ie

bem aïïeê burd) ein auggefprocpen ftarïeg
Sßflidptgefüpl geregelt mar, mekpeg bor berrt

fperrn gemip fepr pocp ftept, aber ung SStenfcpen

boep niept immer bie natürlitpe ffergengmärrne
erfept.

Sine ißflicpt c^riftlic^er ©armpergigïeit mar
eg getoefen, ber $remben Beiguftebjen, unb niept
ber niebrigfte ©ienft t)ätte bie ©räfin gurüdge»
fcp-redt. SIber fobalb ipre tpilfe ïeine Stotmenbig=
feit mepr mar, münfcpte fie autp niept meiter,
baff fiep bie SBege 'freugen mähten. 3^ feïjr
©ante bon SBelt, um bieg in liebengmürbiger
Sßeife an ben Slag gu legen, befcpränlte fie fid)
auf ein ïaum merïlidjeg B^rüdgepen auf bag

StIIernotmenbigfte.
Sllfreb Warften patte felbft biefen Greifen einft

gu nape geftanben, mar ipnen innerlicp aucp jeijt
nocp gu fepr berlnanbt, um bag nict)t gu empfim
ben, ja gu berftepen. @r muffte mit ber boffform
menften ©enaitigïeit feinen eigenen ©tanbpunft
inne gu galten, ©er ©räfin imponierten babei

feine rupige ©icperpeit, feine einfachen, guten
formen, ©er tiefe ©rnft, ben bie ©rarter auf
fein Slntliig gelegt, gab ben fdfönen Bügen nod)
mepr ©ebeutung.

©ie Hieine meilte nocp bei Hurt, ber mit einer
bei einem Hnaben feltenen ©orge fid) iprer in
biefer Sage angenommen patte.

SJÎan taufcpte guerft jene menig bebeutenben
Sîebengarten aug, melcpe bie llnterpaltung in
glitff bringen follen, menn ein frîfmerglicpeg @r=

eignig, an bag gu rüpren man fid) fdjeut, nod)
fo nape liegt.

„ttnb Bpbe Hieine," fagte bie ©räfin, alg er
natp einigen ©anïegmorten feiner Sfbreife @r=

mäpnung tat, „fie mirb ©ie begleiten?"
©in ftpmerglicpeg Buden flog über fein ©e=

fiept. @r befepattete einen Slugenblid feine SIu=

gen mit ber tpanb, alg muffe er fitp fammeln gur
SIntmort. „Stein," fagte er bann mit ftodenber
Stimme, „icp berliere alleg auf einmal, ©er
Haplan pat mir bie SBünftpe meiner Bdcm in
©egiepung auf meine ©oepter mitgeteilt
unb fie merben mir peilig fein. 3d) bannte

fdfon ipre SInficpt barüber, unb fie mag reept pa=

ben, baff ein Seben mie bag meinige niept gur
©rgiepung einer ©oepter fitp eignet. @o merbe

icp iprer ©itte folgen, ©er Haplan mar fo gütig,
mir bie nötigen SIbreffen gu beforgen unb meine

erfte Steife mirb fein, meine Hieine in einem ber

Hlöfter unterbringen."
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„Bu ein HIofter," marf bie ©räfin mit eini=

gern Staunen ein.
„@ie finben aucp ben ©egenfap ftpneibenb,"

fagte er mit leifer B^onie. „Bcp felbft mürbe bei

meiner ©oepter einen anberen ©runbfap befoü

gen; aber mie gefagt, ber SDfutter Sßunfcp foil
mir ©ebot fein, SIucp fie mar in einem HIofter
ergogen unb patte groffe SSorliebe bafür be=

maprt SStöge mein Hinb lieblicp unb gut
merben, mie fie mar!" fügte er pingu, unb ber

buitflc Bug beg ©cpmergeg flog mieber über fein
SIntlip.

„@ie bringen ein groffeg, fepr anerïenneng»
merteg Dpfer," fagte bie ©räfin Oerbinblicp,

„unb merben ben ©roft paben, Bpb ^iub in git=

ten fpänben gu miffen."
@r beröeugie fiep fdjmeigenb, opne bie ©atpe

meiter gu berfolgen. ©er Haplan trat fept ein
unb überreidjte ipm einige ©riefe unb @mpfep=

lungen, bie er gu bem ermäpnten B^ede ge=

münfept. ©ie SStänner brüdten fitp ftumm bie

ffanb; bie ©age beg ©cpmergeg patten fie ein=

anber nape gebratpt.
„Stora," fagte ber ©ireïtor jept, „tomm, un=

fere Bed ift abgelaufen."

©ie Hieine aber, bie mit bem Hnaben fitp in
bie genfternifcpe guriidgegogen patte, atptete

niept barauf.
„Stimm bieg," patte Hurt eben gefagt, ipr ein

ïleineg Hinbergebetbucp in bie tpanb ftpiebenb.

„Stimm bieg gum SInbenïen an biefe ©age."

„©epreibe beinen Stamen pinein," bat fie. „Bcp
merbe ipn nie bergeffen, meil bu fo gut marft;
aber eg ift boep pübfcp, ipn barin gu lefen

autp ©ag unb ©atum."
©er Hnabe gog einen ©leiftift peraug unb

millfaprte ipr.
„0, bu ftpreibft üiel rnepr!" rief fie, ipm über

bie ©tpulter fepauenb. ©er Hnabe legte ipr
paftig bie Ipanb auf ben SJtunb. „©priep boep

niept fo laut," fagte er ungebttlbig. „Hannft bit
eg lefen? SIber leife."

„SBenn SStenfcpen augeinanbergepn, bann fa=

gen fie: auf SSieberfepn," lag Stora. „2ßie

pübfcp!"
„@o, bu brautpft eg aber niemanb gu geigen,"

fagte er, bod ïnabenpafter ©(peu, baff femanb
ben Slugbrud feiner ©efüple bemerïe. „SBag

gibft bu mir nun gum SIbfcpieb?" fragte er, fie
mie eine geber auf bag genfterfimg pebenb. ©ie
Hieine matpte ein ernfteg èiefiept unb bebatpte
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dem alles durch ein ausgesprochen starkes
Pflichtgefühl geregelt war, welches vor dem

Herrn gewiß sehr hoch steht, aber uns Menschen
doch nicht immer die natürliche Herzenswärme
ersetzt.

Eine Pflicht christlicher Barmherzigkeit war
es gewesen, der Fremden beizustehen, und nicht
der niedrigste Dienst hätte die Gräfin zurückge-
schreckt. Aber sobald ihre Hilfe keine Notwendig-
keit mehr war, wünschte sie auch nicht weiter,
daß sich die Wege kreuzen möchten. Zu sehr
Dame von Welt, um dies in liebenswürdiger
Weise an den Tag zu legen, beschränkte sie sich

auf ein kaum merkliches Zurückgehen auf das

Allernotwendigste.
Alfred Karsten hatte selbst diesen Kreisen einst

zu nahe gestanden, war ihnen innerlich auch jetzt
noch zu sehr verwandt, um das nicht zu empfin-
den, ja zu verstehen. Er wußte mit der vollkom-
mensten Genauigkeit seinen eigenen Standpunkt
inne zu halten. Der Gräfin imponierten dabei

seine ruhige Sicherheit, seine einfachen, guten
Formen. Der tiefe Ernst, den die Trauer auf
sein Antlitz gelegt, gab den schönen Zügen noch

mehr Bedeutung.
Die Kleine weilte noch bei Kurt, der mit einer

bei einem Knaben seltenen Sorge sich ihrer in
dieser Lage angenommen hatte.

Man tauschte zuerst jene wenig bedeutenden
Redensarten aus, welche die Unterhaltung in
Fluß bringen sollen, wenn ein schmerzliches Er-
eignis, an das zu rühren man sich scheut, noch
so nahe liegt.

„Und Ihre Kleine," sagte die Gräfin, als er
nach einigen Dankesworten seiner Abreise Er-
wähnung tat, „sie wird Sie begleiten?"

Ein schmerzliches Zucken flog über sein Ge-

ficht. Er beschattete einen Augenblick seine Au-
gen mit der Hand, als müsse er sich sammeln zur
Antwort. „Nein," sagte er dann mit stockender

Stimme, „ich verliere alles auf einmal. Der
Kaplan hat mir die Wünsche meiner Frau in
Beziehung auf meine Tochter mitgeteilt
und sie werden mir heilig sein. Ich kannte
schon ihre Ansicht darüber, und sie mag recht ha-
ben, daß ein Leben wie das meinige nicht zur
Erziehung einer Tochter sich eignet. So werde

ich ihrer Bitte folgen. Der Kaplan war so gütig,
mir die nötigen Adressen zu besorgen und meine
erste Reise wird sein, meine Kleine in einem der

Klöster unterzubringen."
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„In ein Kloster," warf die Gräfin mit eini-
gem Staunen ein.

„Sie finden auch den Gegensatz schneidend,"
sagte er mit leiser Ironie. „Ich selbst würde bei

meiner Tochter einen anderen Grundsatz besol-

gen; aber wie gesagt, der Mutter Wunsch soll
mir Gebot sein. Auch sie war in einem Kloster

erzogen und hatte große Vorliebe dafür be-

wahrt Möge mein Kind lieblich und gut
werden, wie sie war!" fügte er hinzu, und der

dunkle Zug des Schmerzes flog wieder über fein
Antlitz.

„Sie bringen ein großes, sehr anerkennens-
wertes Opfer," sagte die Gräfin verbindlich,
„und werden den Trost haben, Ihr Kind in gu-
ten Händen zu wissen."

Er verbeugte sich schweigend, ohne die Sache

weiter zu verfolgen. Der Kaplan trat jetzt ein
und überreichte ihm einige Briefe und Empfeh-
lungen, die er zu dem erwähnten Zwecke ge-

wünscht. Die Männer drückten sich stumm die

Hand; die Tage des Schmerzes hatten sie ein-

ander nahe gebracht.

„Nora," sagte der Direktor jetzt, „komm, un-
sere Zeit ist abgelaufen."

Die Kleine aber, die mit dem Knaben sich in
die Fensternische zurückgezogen hatte, achtete

nicht daraus.

„Nimm dies," hatte Kurt eben gesagt, ihr ein

kleines Kindergebetbuch in die Hand schiebend.

„Nimm dies zum Andenken an diese Tage."

„Schreibe deinen Namen hinein," bat sie. „Ich
werde ihn nie vergessen, weil du so gut warst;
aber es ist doch hübsch, ihn darin zu lesen

auch Tag und Datum."
Der Knabe zog einen Bleistift heraus und

willfahrte ihr.
„O, du schreibst viel mehr!" rief sie, ihm über

die Schulter schauend. Der Knabe legte ihr
hastig die Hand auf den Mund. „Sprich doch

nicht so laut," sagte er ungeduldig. „Kannst du
es lesen? Aber leise."

„Wenn Menschen auseinandergehn, dann sa-

gen sie: auf Wiedersehn," las Nora. „Wie
hübsch!"

„So, du brauchst es aber niemand zu zeigen,"
sagte er, voll knabenhafter Scheu, daß jemand
den Ausdruck seiner Gefühle bemerke. „Was
gibst du mir nun zum Abschied?" fragte er, sie

wie eine Feder auf das Fenstersims hebend. Die
Kleine machte ein ernstes Gesicht und bedachte
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ftc£) einige Stugenblide. „Sßittft bu baê?" fragte
fie bann, eine ihrer fdjtoargen tpaattnelleu gtei»
fenb unb iïjm I)inf)altenb. „Sßafia tjat baë aud)
bon Mama gum Stnbenïen genommen," fetgte

fie traili l;tngit.
Set Änafce mugie ladjer. unb errötete bodf).

Seinen breigelgn Satiren mar ber SSetgleidj et»

toaê gu biet.
Sie fat) fein 3ogetn. „sftein, nimm bieê,"

fagie fie unb griff nad) betn Sßetlenhergdjen, baë
fie nodj am ^alfe trug.

„Mimnt bieê," unb mit einem fräftigen fftudf
hatte fie eê fdjon bon bem Sötbelcfjen getiffen.

„Sein Hiiönes tpergdjen bom Reifer bon 3htfj=
lanb?" meinte er, eë toeigernb. „Saê barfft
bu getoijg nicht."

„3Bot)I barf id). Su fottft eë haben ; id) tjab'
niemanb fo lieb foie bid), ißaba biefïeidjt auêge»
nommen," fagte fie, itjre SItme gutraulidj um
itjn fdilingenb.

„Unb itidjt toat)t: bu iuirft feine Leiterin?"
ftüfterte ïjaftig ber Miabe if)t nod) einmal gu,
baë tpergdjen bann an fein Ittjrgetiänge befefti-
genb.

„Mora," rief ber SSater jeigt Inieber. „Stemm,
mein Mnb, tnir müffen unë berabfd)ieben."

Mora t)ielt bie .panb beê Knaben uod; feft,
alê fie faut. Stumm fat) fie bann gut ©räfin
auf. Sie fufjlte fidj nidji fetgr Igingegogen git
ber großen ©eftalt mit ben beftimmten, geta»
ben Qügen unb legte batjer aitd) nur fdjmetgenb
il)te fleine $anb in bie ber ©räfin.

„Sagft bu nubië?" m at) it te ber Stater.
„Stuf SBieberfeïjn!" fagte bie Meine, alê Hän»

geh nur biefe SBorte in ihrem tpetgen nad).

Sie ©räfin Inurbe baburdj feltfam berührt.
SSietteidjt mar eë gerabe baê, toaê fie am men ig»

ften erfeljnte; bodj flang eë eigentümlich rüt)=
renb bon biefeit Mnberiibben. Sie hob bie

steine auf itgre SIrme. „9?un benn, auf SBiebet»

fet)en!" fagte fie, „möge id) bid) gut unb glüc!»
lief) mieberfinben!"

„Sief) aud)," fagte bie ,fleine rafd) unb be=

ftimmt, machte fid) bann aber loê. Sie eilte
Inieber auf furt gu, unb itjre Stänen brachen
auê.

Sluch ber Sireftor moitié bent Sïnaben nod)

banden; bod) berfagte ihm bie Stimme. Stiel»

leid)t rûfjrte eê ben .fitabeu mehr, alê alte SBorte
eê hätten tun fönnen, baff er it)m bie tpanb
fd)üttelte mie einem Manne.

©inen ftummen ©tuff nod) — unb Stater unb
Sodjter loaren gegangen; bie IMenfdjen, bie fo
eigen fid) gufammengefunben, bie eine feltfame
güguitg für menige Sage in ein fo be-rtrauteê
R5ert)âltnië gebracht, loaren loieber getrennt.

„Seid) eigentümlicher Mann, meld) feltfame
Stetl)ältniffe!" fagte bie ©räfin nad) einer Hei-

nen tßaufe git bem faplan. „SBaë für ein ©e=

fdjid mag itjn auf biefe Stalgn gebradjt haben?
Seinem gangen äußeren ©rfcheinen nad) gu ut=
teilen fte'fjt er tgoch barüber, unb bodj fd)eint er
fid) gang moid barin gu fühlen. Süohin gebeult
er feine kleine gu bringen?"

Ser Kaplan nannte eine ber erften ©tgie»
hungêanftalten SMgienë.

„Slbet, mein ©ott, tperr ^aflan!" rief bie

©räfin; „toatum gaben Sie it)m gerabe biefe

an, too faft nur Södjter ber erften unb bornehm»
ften Iggmilien ihre ©rgiehrtng erhalten? @ê ift
ja ein entfetglidjer ©ebante für baê arme Mnbl"

„tperr Warften beftanb barauf, biefe gu toät)=

leit. @r fragte nach äer beften, mntjleingeridj»
tetften unb fchien feine Sochter eben nur in eine
ber erften unb toftffüeligften tun gu motten. @t

muff fetgr xeidj fein."
„Saë ift ja gleichgültig," fagte bie ©räfin un»

gebulbig. „SBaë foil baë für eine betfdjrobene
Sebenëlage merben! Madj biefem SBanberlebeit
eine ShIoftercrgieI;ung, bort in gang anbetet unb
für eine gang anbete Sltuto'bhäre gebilbet
Stnfdjauitngen unb Stnfbrüdje, bie loeit über
ihren Staub gehen, getoeeft unb bann git
foldjent Sehen, in folche Streife guritcf! Saufenb»
mal beffer, fie hätte fie nie üertaffen!"

„Ser Mutter mar baê Sßidjtigfte, für iïjte
Seele Sorge gu tragen, unb fie bangte für biefe,
menu fie jeigt fdjon alt ben ©inbrüefen aitëge»
fetgt fei, bie bei bem Stunftreiterleben unber»
«leiblich finb. Sie hoffte, eine gute ©rgie'hung,
eine manne grömmig'feit mürben bem Stinbc

für fhäter gum Schübe merben, unb eë mürbe
babitrd) jebe Sebenëlage richtig auffaffen 1er»

nen."

„Sltufionen, mein S3efter, Süufionen! Stuf
biefe SSeife ïann fie nur ungliidtich merben. Sie
mirb nirgenbë ben Stoben finben, too fie SBur»

gel faffen ïann."

„SBir müffen auch ©ci les Seitung etloaê ber»

trauen," fagte ber Éafolan ruhig, „©otteë S5Iu=

men fönnen überall blühen,-unb bie Mutter hat
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sich einige Augenblicke. „Willst du das?" fragte
sie dann, eine ihrer schwarzen Haarwellen grei-
send und ihm hinhaltend. „Papa hat das auch

von Mama zum Andenken genommen," setzte

sie naiv hinzu.
Der Knabe mußte lachen und errötete doch.

Seinen dreizehn Jahren war der Vergleich et-

was zu viel.
Sie sah sein Zögern. „Nein, nimm dies,"

sagte sie und griff nach dem Perlenherzchen, das
sie noch am Halse trug.

„Nimm dies," und mit einem kräftigen Ruck

hatte sie es schon von dem Kördelchen gerissen.
„Dein schönes Herzchen vom Kaiser van Ruß-

land?" meinte er, es weigernd. „Das darfst
du gewiß nicht."

„Wohl darf ich. Du sollst es haben; ich hab'
niemand so lieb wie dich, Papa vielleicht ausge-
nommen," sagte sie, ihre Arme zutraulich um
ihn schlingend.

„Und nicht wahr: du wirst keine Reiterin?"
flüsterte hastig der Knabe ihr noch einmal zu,
das Herzchen dann an sein Uhrgehänge befesti-
gend.

„Nora," rief der Vater jetzt wieder. „Komm,
mein Kind, wir müssen uns verabschieden."

Nora hielt die Hand des Knaben noch fest,
als sie kam. Stumm sah sie dann zur Gräfin
auf. Sie fühlte -sich nicht sehr hingezogen zu
der großen Gestalt mit den bestimmten, gera-
den Zügen und legte daher auch nur schweigend

ihre kleine Hand in die der Gräsin.
„Sagst du nichts?" mahnte der Vater.
„Aus Wiedersehn!" sagte die Kleine, als klän-

gen nur diese Worte in ihrem Herzen nach.

Die Gräfin wurde dadurch seltsam berührt.
Vielleicht war es gerade das, was sie am wenig-
sten ersehnte; doch klang es eigentümlich rüh-
rend von diesen Kinderlippen. Sie hob die

Kleine auf ihre Arme. „Nun denn, auf Wieder-
sehen!" sagte sie, „möge ich dich gut und glück-

lich wiederfinden!"

„Dich auch," sagte die Kleine rasch und be-

stimmt, machte sich dann aber los. Sie eilte
wieder auf Kurt zu, und ihre Tränen brachen
aus.

Auch der Direktor wollte dem Knaben noch

danken; doch versagte ihm die Stimme. Viel-
leicht rührte es den Knaben mehr, als alle Worte
es hätten tun können, daß er ihm die Hand
schüttelte wie einem Manne.

Einen stummen Gruß noch — und Vater und
Tochter waren gegangen; die Menschen, die so

eigen sich zusammengefunden, die eine seltsame
Fügung für wenige Tage in ein so vertrautes
Verhältnis gebracht, waren wieder getrennt.

„Welch eigentümlicher Mann, welch seltsame
Verhältnisse!" sagte die Gräfin nach einer klei-

nen Pause zu dem Kaplan. „Was für ein Ge-
schick mag ihn auf diese Bahn gebracht haben?
Seinem ganzen äußeren Erscheinen nach zu ur-
teilen steht er hoch darüber, und doch scheint er
sich ganz Wohl darin zu fühlen. Wohin gedenkt

er seine Kleine zu bringen?"
Der Kaplan nannte eine der ersten Erzie-

hungsanstalten Belgiens.
„Aber, mein Gott, Herr Kaplan!" rief die

Gräsin; „warum gaben Sie ihm gerade diese

an, wo fast nur Töchter der ersten und vornehm-
sten Familien ihre Erziehung erhalten? Es ist
ja ein entsetzlicher Gedanke für das arme Kind!"

„Herr Karsten bestand darauf, diese zu wäh-
len. Er fragte nach der besten, Wohleingerich-
tetsten und schien seine Tochter eben nur in eine
der ersten und kostspieligsten tun zu wallen. Er
muß sehr reich sein."

„Das ist ja gleichgültig," sagte die Gräfin un-
geduldig. „Was soll das für eine verschrobene
Lebenslage werden! Nach diesem Wanderleben
eine Klostererziehung, dort in ganz anderer und
für eine ganz andere Atmosphäre gebildet
Anschauungen und Ansprüche, die weit über
ihren Stand gehen, geweckt und dann zu
solchem Leben, in solche Kreise zurück! Tausend-
mal besser, sie hätte sie nie verlassen!"

„Der Mutter war das Wichtigste, für ihre
Seele Sorge zu tragen, und sie bangte für diese,

wenn sie jetzt schon all den Eindrücken ausge-
setzt sei, die bei dem Kunstreiterleben unver-
meidlich sind. Sie hoffte, eine gute Erziehung,
eine warme Frömmigkeit würden dem Kinde
für später zum Schilde werden, und es würde
dadurch jede Lebenslage richtig auffassen ler-
nen."

„Illusionen, mein Bester, Illusionen! Auf
diese Weise kann sie nur unglücklich werden. Sie
wird nirgends den Boden finden, wo sie Wur-
zel fassen kann."

„Wir müssen auch Gottes Leitung etwas ver-
trauen," sagte der Kaplan ruhig. „Gottes Blu-
men können überall blühen, und die Mutter hat
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in Ejeiliger ©orge für i'fjr Sinb biefen eingigen
Slugtoeg gefunben."

„©otteg SSIumen fönnen überall Blühen" —
bie Sßorte IjaUten tounberBar toiber in bem ^>er=

gen beg SïtaBen, ber in ftiller ©rauer um bie

fleine ©pielgefäljrtin nod) ba ftanb, unb bem
bie garten 3Borte ber SJcutter toet)e getan, er

tonnte nidjt, toarum.
©eit jener 3?adjt, too er bag Sirtb in fei=

nen SIrmen gehalten, too bie -Kutter ifjn ge=

fegnet, Ijatie bag Sog biefeg Sinbeg itjn Be=

fd)äftigt. @g toar iljm, alg fiaBe er eine SIrt
SSeranttoortung bafitr Be'fomtnen. ©r toar alt
genug, um bie ©cfjtoierigfeit iljrer SSertjältniffe
gu berftetjen, unb eine eigene SIngft fcljnürte ifim

bag tperg gufammen, toenn er backte, toag toot)!
aug iljr toerben bonne, ©r I)atte bag ©efüffl, fie

retten, fie Befdjütgen gu follen, unb altertjanb
kleine Batten fdjon fein ipirn burdjfreugt. ©er
©eban'fe toar il;m fogar geïommen, feine 9Kut=

ter gu Bitten, fie gang gu ftcfj git neunten, fie
mit itjren Sinbern gu ergietjen. SIber er îjatte
nidjt getoagt, bag auggufpredjen; er bannte
ferait ber SKutter Säbeln für fo abenteuerlidie
fplctne. „©otteg Slumen fönnen überall blü=

tjeit," bag legte fid) bei bem ©efü'fjle, nidjt fjan=
beln gu fönnen, toie ein ©roft auf iljn. SBie

eine reigenbe fleine Slume toar fie it)tu borge»
fommen.

(gortfe^img folgt.)

©te ©orgûcfeett.

3m {yrü£)tmg, als ber ®är3toinö ging,
2lls jeber 3tx>etg ooll .ftnofpen f)ing,
®a fragten fie mit 3ugeu :

©3as roirb ber Sommer fagen?

Unb als bas £orn in Sülle ftanb,
3n lauter Sonne Briet bas 2anb,
©a feufâfen fie unb fdjroiegen :

Salb roirb ber .öerbfhnmö fliegen.

©er Serbftroinb blies bie Saume an

Unb liefe aucl) ntcfet ein Slatt baran.

Sie fafen fiel) an : ©abutter
£iommt nun ber böfe Sßinfer.

©as mar niefet eben fatfd) gebaefef,

©er QBinter Barn aud) über îlacfet.

©ie armen, armen ßeute,

©ßas forgen fie nur beute?

Sie fifeen biuterm Ofen füll
Unb marten, ob's nid)t tauen mill,
Unb bangen fiel) unb forgen
Um morgen. ©uftau gaite.

©er

Sanbfdjaft it
$on ©ottl

SBag ber SBerfaffer ber oorliegenben Keife»

ffigge bem Sefer barbietet, Beruht, abgefel)en

bon bett Slngaben üBer ©efd)id)te unb ©age

auf grünblidjem ©tubium au £)rt unb ©teile.
@r feat im Saufe bort nteljr alg breifgig ^aljren
utannigfacbe ^Säuberungen auggefü'f)rt über bie

augfidjtgreidjen ^öfeen beg fftigi, bor allem
aber an feinen förmigen Staufen, toeil ifem

baran gelegen toar, in erfter Sinie Sanbfdjaft
utxb Solfgtum fennen gu lernen. Sejstereg-toar
aber nur möglidj im perfönlidjen SSerfeljr mit
ben Birten, bie bett Kigi toäl)renb beg ©ont»

merg Betooljnen unb mit ber .©ennerei ifec tag»

lidjeg Sörot berbienen.

Kidjt alle DtigiBefudjer berfitgen über bie nö=

tige Qeit, ben ©enntümern nddjgugeljen. ©a§

b 58 o I f ë t it m.
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SeBen ber Birten Bilbet aBer ben toidjtigften,
Bobenftänbigften unb intereffantefieit Seitrag
gttr Senntnig biefeg bolfgtümlidjften Sergeg
unferer fpeimat, Qubem fiefet man auf ben

^Säuberungen über bie berfdjiebenen Stlpen
mancfjeg, toag betten berBorgen Bleibt, bie auf
bett getootjnten SBegen ober gar mit ber üöa'fjn

lebiglid) ben 5>|.ngfidjigpimften beg Sergeg gu»

ftreBen.
*

Sßir Beginnen nun ititfere ^Säuberung Bei

©ergart unb gelangen üBer bie ©ergaiter», 5Bii3=

nancv» itttb SIrtfjeratpen gunt Kigtflöfterli unb

toeiterljin über SaltBab mtb bie SÖeggigeralp

gum Suint. Ijinauf. Untertoegg Bietet fid) toöfl
mattete ©elegenl)eit, ben geneigten Sefet in
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in heiliger Sorge für ihr Kind diesen einzigen
Ausweg gefunden."

„Gottes Blumen können überall blühen" —
die Worte hallten wunderbar Wider in dem Her-
zen des Knaben, der in stiller Trauer um die
kleine Spielgefährtin noch da stand, und dem
die harten Worte der Mutter wehe getan, er

wußte nicht, warum.
Seit jener Nacht, wo er das Kind in sei-

nen Armen gehalten, wo die Mutter ihn ge-
segnet, hatte das Los dieses Kindes ihn be-

schäftigt. Es war ihm, als habe er eine Art
Verantwortung dafür bekommen. Er war alt
genug, um die Schwierigkeit ihrer Verhältnisse
zu verstehen, und eine eigene Angst schnürte ihm

das Herz zusammen, wenn er dachte, was Wohl
aus ihr werden könne. Er hatte das Gefühl, sie

retten, sie beschützen zu sollein und allerhand
Pläne hatten schon sein Hirn durchkreuzt. Der
Gedanke war ihm sogar gekommen, seine Mut-
ter zu bitten, sie ganz zu sich zu nehmen, sie

mit ihren Kindern zu erziehen. Aber er hatte
nicht gewagt, das auszusprechen; er kannte
schon der Mutter Lächeln für so abenteuerliche
Pläne. „Gottes Blumen können überall blü-
Heu," das legte sich bei dem Gefühle, nicht han-
dein zu können, wie ein Trost auf ihn. Wie
eine reizende kleine Blume war sie ihm vorge-
kommen.

(Fortsetzung folgt.)

Die Sorglichen.

Im Frühling, als der Märzroind ging,
Als jeder Zweig voll Knospen hing,
Da fragten sie mit Zagen:
Was wird der Sommer sagen?

Und als das Korn in Fülle stand,

In lauter Sonne briet das Land,
Da seufzten sie und schwiegen:
Bald wird der Kerbslwind fliegen.

Der Kerbslwind blies die Baume an

Und ließ auch nicht ein Blatt daran.

Sie sahn sich an: Dahinter
Kommt nun der böse Winter.

Das war nicht eben falsch gedacht,

Der Winter kam auch über Nacht.

Die armen, armen Leute,

Was sorgen sie nur heute?

Sie sitzen hinterm Ofen still

Und warten, ob's nicht tauen will,
Und bangen sich und sorgen

Um morgen. Gustav Falle.

Der

Landschaft n
Von Gottl

Was der Verfasser der vorliegenden Reise-

skizze dem Leser darbietet, beruht, abgesehen

von den Angaben über Geschichte und Sage
auf gründlichein Studium an Ort und Stelle.
Er hat im Laufe von mehr als dreißig Jahren
mannigfache Wanderungen ausgeführt über die

aussichtsreichen Höhen des Rigi, vor allem
aber an seineu sonnigen Flanken, weil ihm
daran gelegen war, in erster Linie Landschaft
und Volkstum kennen zu lernen. Letzteres war
aber nur möglich im persönlichen Verkehr mit
deii Hirten, die den Rigi während des Som-
mers bewohnen und mit der.Sennerei ihr tüg-
liches Brot verdienen.

Nicht alle Rigibesucher verfügen über die nö-

tige Zeit, den Senntümeru nachzugehen. Das

d Volkstum.
b Binder.

Leben der Hirten bildet aber den wichtigstell,
bodenständigsten und interessantesten Beitrag
zur Kenntnis dieses volkstümlichsten Berges
unserer Heimat. Zudem sieht man auf den

Wanderungen über die verschiedenen Alpen
manches, was denen verborgen bleibt, die auf
den gewohnten Wegen oder gar mit der Bahn
lediglich den Aussichtspunkten des Berges zu-
streben.

Wir beginnen nun unsere Wanderung bei

Gersau und gelangen über die Gersauer-, Vitz-
nauer- und Artheralpen zum Rigiklösterli und

weiterhin über Kaltbad und die Weggiseralp

zum Kulm hinauf. Unterwegs bietet sich wohl
manche Gelegenheit, den geneigten Leser ill
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